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GSKISHASISSAS

Michael Leuenberger

«Eine grosse Herausforderung»
Seit Januar 2011 ist Dr. Benno Schubiger neuer GSK-Präsident.
Er tritt das Amt in einer Phase starker Veränderungen an.

Herr Schubiger, die GSK hat Jahre des Wan-
dels hinter sich. Wie erleben Sie die aktuelle
Situation?

Es ist eine spannende Aufgabe, das
Erfolgsmodell der GSK unter geänderten
Vorzeichen in die Zukunft zu begleiten. Wir
verfügen als Institution mit einem starken
wissenschaftlichen Standbein über eine hohe
Glaubwürdigkeit und sind gleichzeitig eine
Publikumsgesellschaft, die ihre Anliegen einer
breiteren Öffentlichkeit vermitteln will. Es ist
oft die Rede vom «Verschwinden des klassi-
sehen Bildungsbürgertums» - dieses Wort
bedeutet gerade für die GSK eine grosse Her-
ausforderung. Sie muss sich mit veränderten
gesellschaftlichen Bedingungen auseinander-
setzen, muss neue Angebote kreieren, muss
sich neuen Rezeptionsgewohnheiten stellen.
Denn eines ist klar: Das kulturelle Angebot ist
heute riesig. Und in diesem Angebot müssen
wir uns behaupten.
Ist dieser Wandel nicht auch eine Chance?

Es gibt positive Anzeichen dafür, dass wir
von neuen Entwicklungen profitieren. Nehmen
wir zum Beispiel die «Swissness-Welle», die
wir für unsere Zwecke nutzen können. Bei die-
sem Interesse an Schweizer Kulturgut im wei-
testen Sinne kann auch die GSK ansetzen. Wir
müssen uns nicht neu erfinden - wir müssen
kreativ mit aktuellen Entwicklungen umge-
hen. Unser Hauptauftrag, die breit angelegte
wissenschaftliche Erfassung der Schweizer
Kunstdenkmäler, muss durch populäre Ein-
stiegsangebote und eine attraktive Aufarbei-
tung kulturgeschichtlicherThemen ergänzt
werden. Auch die am 23. Februar 2011 vom
Bundesrat verabschiedete Kulturbotschaft
weist in diese Richtung: Der Bundesrat will
den Schutz und die Pflege der Baudenkmäler
finanziell und ideell doch stärker unterstüt-
zen, als zuvor zu vermuten war.
In welche Richtung gehen Austausch und
Vernetzung?

Eines ist sicher die intensivierte Öffent-
lichkeitsarbeit. Hier hat sich die GSK erfreu-
licherweise in den vergangenen Jahren aus
ihrer früheren «splendid isolation» heraus-
entwickelt. Wir müssen aber die Mission der
GSK noch stärker ins öffentliche Bewusstsein
bringen. Unser Auftrag geht über die Verbrei-
tung von Publikationen hinaus - wir müssen

immer wieder in kreativer Weise auf die Wich-
tigkeit eines bewussten Umgangs mit unseren
Baudenkmälern hinweisen. Ihr ideeller und
kultureller Wert ist unschätzbar, auch ihre
wirtschaftliche Bedeutung, wenn wir etwa an
den Tourismus in der Schweiz denken.
Auf der anderen Seite muss die Vernetzungs-
arbeit mit den Universitäten und Partneror-
ganisationen wie Heimatschutz und Domus
Antiqua weiter vorangetrieben werden. Im
Bereich der Universitäten wollen wir versu-
chen, auf den Wert der regionalen Schweizer
Kunst- und Architekturgeschichte hinzuwei-
sen. Da haben wir mit den beiden GSK-Vor-
Standmitgliedern und Professoren Dave Lüthi
(Uni Lausanne) und Bernd Nicolai (Uni Bern)
hervorragende Vermittlerpersönlichkeiten.
Ein wichtiges Thema sind die Finanzen.
Wie steht es darum?

Wir haben einerseits unsere sehr treuen
Mitglieder aus ganz unterschiedlichen Fach-
gebieten und Interessenssphären, denen ich
ganz herzlich für ihr Engagement für die GSK
danke. Sie legen das Fundament für unsere
Arbeit. Daneben aber müssen wir via Drittmit-
tel-Findung unseren Auftrag mitfinanzieren.
Dabei können wir feststellen, dass die GSK
ein sehr hohes Ansehen bei privaten Förder-
Stiftungen hat und immer wieder Zuschüsse
von kleinen und grossen Stiftungen erhält.
Unser Reihenwerk D/'e Kunstdenkmö/er der
Schwe/z erfreut sich bei den aktuell beteilig-
ten 17 Kantonen und Auftraggebern grosser
Beliebtheit. Wir sind aufgrund der grosse-
ren Produktionsleistung künftig in der Lage,
jährlich nicht nur zwei, sondern drei Bände
des Werks zu publizieren. Das ist wichtig für
den Abschluss dieser Kunsttopographie in
einem planbaren Zeithorizont. Deshalb haben
wir auch beim Bund einen Antrag auf erhöhte
Fördermittel gestellt, und wir sind vorsichtig
optimistisch, dass uns diese gewährt werden.
Letztlich müssen wir durch unsere qualitativ
hochwertige Arbeit mit allen GSK-Produkten
dazu beitragen, dass die drei Säulen der
Finanzierung - Mitglieder, öffentliche Hand,
Stiftungen - langfristig gesichert sind. Um die
Antwort auf Ihre Frage auf den Punkt zu brin-
gen: Die finanzielle Situation ist gegenwärtig
nicht einfach. Aber alle von der GSK arbeiten
daran.
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